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gedreht, denn die kleinen, wilden Kirschen erinnerten an
frohe Kindertage, in denen es auch bei uns noch reichlich
von diesen kleinen, gedörrten Früchten gab. Sie sind bei
uns verschwunden, wie auch die kräuterreichen Strassen-
borde und dichten Flecken den Bachläufen entlang. Kräu-
tersammler scheinen im Elsass zu fehlen, sonst hätten sie
wohl den Reichtum an Johanniskraut, an Schafgarben und
andern Heilpflanzen mehr, nicht nur so ohne weiteres stehen
lassen. Am liebsten wären wir ausgestiegen, um sie zu ern-
ten, aber wer hätte sie nach Hause befördert? Wir wollten
ja durch Frankreich nach England gelangen! Immer rascher
flog unser Auto an den Fruchtgefilden des Elsass vorüber,
und wir begriffen, warum sich schon so oft zwei Länder
wegen diesem fruchtbaren Flecken Erde gestritten haben,
ohne es freilich gut zu heissen. Manch eine Ortschaft erzählte
von der reichen Ernte, die der Schnitter Tod dieserhalb
unter jungen, kräftigen Menschen gehalten hatte, und wir
verwarfen in unsern Gedanken die Habsucht, die nach des
Nächsten Gut gelüstet. In meiner Jugendzeit hatte der erste
Weltkrieg seine schlimmen Spuren im Elsass hinterlassen.
Ich erinnerte mich noch gut daran, doch auch der zweite
war inzwischen nicht spurlos an ihm vorbeigezogen. Armes,
umstrittenes Land, das um seiner günstigen Lage, seiner
Fruchtbarkeit und Bodenschätze willen so viel zu leiden
hatte! Wie richtig sagte doch Gottfried Keller einmal: «Eines
jeden Mannes Vaterland achte, aber das deinige liebe!» Es
ist kein Bibelwort, aber eine redliche Einsicht, deren Beach-
tung auch den Massenmord nicht hätte aufkommen lassen.
Jedem Nachdenklichen steigen solche Gedanken auf, wäh-
rend er über die hügelige Landschaft bis Beifort fährt, von
avo er in die grossen Ebenen des eigentlichen Frankreichs
gelangt, avo nur noch kleine Erhöhungen eine geringe Ab-
Avechslung schaffen. Aber immer noch begleiten uns die
schattenfrohen Baumreihen längs den sonnenreichen Stras-
sen. Wie dankbar sind wir für diese kühlenden Blätter-
dächer, die ihre ganze Schönheit über uns entfalten. Doppelt
froh sind AAÜr darum, denn die französischen Wohnverhält-
nisse gefallen uns nicht sonderlich. Wir dürfen sie keines-
Avegs mit unsern Schweizerdörfern und Städten vergleichen.
Vergebens suchen unsere Augen nach etAvas Lieblichem,
Lleimeligem, nach der Sauberkeit, die unser Land kennzeich-
net. Aber immerhin, der Franzose scheint nichts zu vermis-
sen. Die schmucklosen Mauern, die ihm Obdach geAvähren,
scheinen ihm vollauf zu genügen. Uns muten die Häuser in
West- und Nordfrankreich immer etwas heimatlos an, aber
der Franzose, der nichts anderes kennt, empfindet wohl
nicht, Avie Avir. Sein bekanntes «Laisser aller» hat wohl auch
AAdeder sein Gutes in der Natur. Er nützt sein Land nicht
aus wie Avir, lässt grosse Gebiete unbebaut und braucht sie
höchstens, um seine Tiere darauf weiden zu lassen. Er lässt
darauf auch manche Sträucher wachsen, die zusammen mit
den Hecken längs den Bachläufen ein reiches Vogelparadies
bedeuten. So hat auch diese von uns kritisch beurteilte Lage
der Dinge eine annehmbare, nutzbringende Seite, die Avir
mit unserm rein praktischen Sinn vielleicht erst nicht Avahr
haben wollen. Frankreichs Bodenbeschaffenheit scheint in
der Tat reich genug zu sein, um auch für die kleinen, gefie-
derten Freunde schützende Wohnung und reichliche Nah-
rung übrig zu haben. Auch als Arrondierung um grosse
Felder und grössere Besitzungen sind Staudenhäge ange-
legt. Ja, man gewahrt sogar mit Bäumen und Unterholz
umrahmte Güter. Auch die Wälder sind nicht so genau
durchgeforstet wie bei uns, so dass auch sie den Vögeln und
Kleintieren willkommenen Schutz darbieten. GleicherAveise
zeigen auch Flüsse und Flussufer nicht die strenge Ord-
nung, Avie Avir sie bei uns gewohnt sind und manch singendes,
ZAAÜtscherndes Leben kann im reichen BuschAverk und Schilf
den geAvünschten, notwendigen Schlupfwinkel finden, Wild-
enten und anderes Getier, das sich darin zu Hause fühlt. —
So hat jede Schattenseite auch Avieder ihr Gutes, und wenn
man dieses Gute Avahrzunehmen vermag, dann reist man
mit einem viel glücklicheren Gefühl durch die Gefilde Frank-
reiehs. — Im August breitet sich das Korn in Aveiten, schein-
bar endlosen Feldern mit seinem goldenen Reichtum vor
uns aus, wogt im Winde, wie ein Meer und zeigt uns seine

ganze Schönheit durch Mittel-, West- und Nordfrankreich
hindurch. Immer das gleiche, schöne, erhabene Bild vom
Segen reicher Ernte. Ackerbauprodukte wechseln mit Korn-
feldern. Man erhält den Eindruck, Frankreich müsse eigent-
lieh im Korne ertrinken. Wie weit man auch fährt und
blicken kann, immer wieder fruchtbarer Boden, reiche, wo-
gende Kornfelder! I)a und dort Avird auch schon geerntet.
Die Garben stehen in Reihen und erzählen vom Fleiss und
Mühen schaffender Hände. Erntemaschinen stehen da und
dort herum und zeigen uns, dass auch Frankreich den Vor-
zug technischer Neuheiten zu nutzen weiss. Dagegen fällt
uns auf, dass das Korn auf grossen, zweirädrigen Wagen,
AAÜe Avir sie bei uns nicht kennen, fortgefahren wird. Die
Räder sind bis zu zwei Meter hoch, ja, mögen schätzungs-
weise sogar noch höher sein. Sicherlich bedarf das Laden
solcher Fuhrwerke einer gewissen Geschicklichkeit, da sie
in der Balance gehalten werden müssen. Die Stoppeln, die
nach dem Mähen noch dastehen, zeigen uns, dass das Korn
nicht so tief unten wie bei uns abgeschnitten wird. Etwa
20 cm der Halme werden stehen gelassen, dies mit dem Vor-
bedacht, solche einzupflügen, um dadurch den Boden zu
lockern und leicht zu düngen. So lässt sich manches be-
obachten, das uns fremd anmutet und doch auch wieder
seine guten Gründe hat. Ja, «wenn einer eine Reise tut,
dann kann er Avas erzählen, drum nahm ich Auto mir und
Hut und tat das Reisen Avählen!» (Fortsetzung folgt)

Magens^örutig
Bei Magenstörungen nimmt man ohne weiteres an, der

Magen sei schuld daran. Vielfach aber ist es die Leber. Wenn
Fruchtsäure und Fettsäure nicht leicht verarbeitet werden,
sondern Störungen A^erursachen, ist dieser Umstand einer
mangelhaften Funktion der Leber zuzuschreiben. Da der
Magen in solchem Falle nicht Grundursache, sondern nur
ein auslösender Moment darstellt, ist er nach richtiger Be-
einflussung der Leber plötzlich wieder in Ordmmg. Um dies
zu erreichen, ist eine Schondiät ohne Fruchtsäure und Fett-
säure mit viel Naturreis angebracht, denn Letzterer ist sehr
leicht verdaulich und belästigt die Leber in keiner Weise.
Er bildet daher eine vorzügliche Grundlage zur notwendigen
Diät. Zur Abwechslung kann man jedoch auch Hirse, Buch-
weizen, ganzen Roggen oder ganzen Weizen verwenden.
Zu einem dieser Körnergerich te nehmen wir noch Salate,
die man am zAA^eckdienlichsten mit Molkenkonzentrat (ein-
gedickter Schotte) zubereitet, denn Essig bildet eine grosse
Belastung für die Magenschleimhäute. Vielfach erzeugt er
auch eine Leberstörung oder eine Sekretionsstörung im
Magen, wodurch ein Brennen entsteht, das von zu starker
Ausscheidung der Magenschleimhäute herrührt. Will man
dieses Brennen rasch beseitigen, dann muss man ein wenig
Holzasche in etAvas warmem Wasser einnehmen. Wem dies
nicht zusagt, kann die Asche auch in ein weiches Tüchlein
binden, überbrühen und alsdann die so entstandene Lauge
trinken. Auch Holzkohle neutralisiert und sie steht überall
da zur Verfügung, avo Holz A^erfeuert Avird. Wem jedoch
auch dies nicht passt, der kann rohen Kartoffelsaft, mit
etwas Avarmem Wasser verdünnt, trinken. Auch rohe, trok-
kene Haferflocken, tüchtig durchspeichelt, neutralisieren.
Tausendguldenkrauttee oder -tropfen, also Gentauriextrakt
Avirken bei Magenbrennen wunderbar und zugleich heilend,
Avährend die rohe Milch, die ebenfalls günstig ist, nur eine
symptomatische Wirkung besitzt. Auf die erwähnte Weise
lässt sich ein Brennen, das durch eine falsche Taktik in
Erscheinung getreten ist, leicht Avieder neutralisieren.

Mit rohem Kartoffelsaft, rohem Kohl- oder Kabissaft kann
man sogar MagengeschAvüre heilen. Auch Rüeblisaft, der
nutritif Avirkt und aufbaut, ist günstig. Mit diesen vier Säf-
ten hat man vrunderbare Heilmittel im Hause, man muss
sie nur anwenden. Selbstverständlich gibt es auch noch an-
dere, ZAveckdienliche Mittel, Avie Hamamelis, doch wenn die
Erzeugnisse des Gartens, Avenn die Vorräte in Küche und
Keller genügen, dann ist es nicht notAvendig zu etwas Kost-
spieligerem zu greifen.
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